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MartinKlatt:KarlHeinrich Pohlmöchtein seinemArtikeldie
Verankerungdemokratischer Traditionen in
Schleswig-Holsteinuntersuchen,insbesondere
vor dem Hintergrund der überdurchschnittlich ho-
hen Wahlergebnisse der NSDAPin den letzten
freien Wahlen derWeimarer Republik.AmBei-
spiel der Volksabstimmungen 1920 soll geschil-

dert werden, wiees um die politische Kulturin Schleswig-Holsteinnach
der Revolution 1918 bestellt war.Die Fragestellung lautete,inwieweit
imAbstimmungsgebiet „einegewaltlose,im wesentlichenauf rationa-
lenArgumentenund nicht nur aufaufgeputschtenEmotionen beruhen-
de,aufeiner demokratisch legitimierten Abstimmung basierende Kon-
fliktlösung"möglichwar.1 Pohl konzentriert sich in seiner Untersu-
chung aufzwei Plakate, welche imAbstimmungskampfin derZweiten
Zone verwendet wurden, d.h. im wesentlichen imAbstimmungskampf
um dieStadt Flensburg.Pohls Ergebnis ist eindeutig: die deutsche Seite
warb nuremotional,eine demokratische politische Kulturmitrationaler
Argumentation warnicht vorhanden; währenddie dänische Seite eine
hohe politische Kultur entwickelt hatte,keine Ader für emotionalen
Überschwang hatteundnur mit rationalenArgumenten für die Entschei-
dung für Dänemark warb unddarüber hinaus die deutschepolitische
Kultur für ebensohoch entwickelt einschätzte.

Pohls Ergebnis,was die sich imAbstimmungskampf widerspiegeln-
de demokratische Kultur der deutschen Seite angeht,möchteich nicht
generell bezweifeln.Ich halte es aber für fraglich, ob die schmale Quel-
lenbasis unddieMethodik des vorliegendenArtikels dieses Ergebnis
stützen kann. Auch muß überlegt werden,ob nationale Volksabstim-
mungen überhaupt „imwesentlichen aufrationalen Argumentenund
nicht nuraufgeputschten Emotionen" beruhenkönnen,kurz,ob sie ge-
eignet sind,demokratische politische Kultureiner Gesellschaft zumes-
sen.

Die liberale Tradition Schleswig-Holsteins warkeine guteAus-
gangsbasis für eine aufrationalen Argumentenberuhende Abstimmung.
Schließlich war es ja der schleswig-holsteinische Liberalismus,der
1 848 zumKonflikt im dänischen Gesamtstaat führte und inletzter Kon-
sequenzauch zurAnnexion derHerzogtümer durch Preußen undÖster-
reich nachdem Kriegvon 1 864.Dienach 1867 und vorallem 1 890 von
allen Parteienmit Ausnahme der Sozialdemokraten, welche jedoch in
Nordschleswigsogut wie keinen politischen Einfluß hatten,getragene
Assimilierungspolitik gegenüber der dänischen Mehrheit inNordschles-
wigwar verbundenmit fast völligemUnverständnis für das Bedürfnis
der Dänen Nordschleswigs zur Wahrungihrer SpracheundKultur.Die-
se Arroganz der deutschenMehrheitsbevölkerungundnatürlich der
preußischen Behördengegenüber der dänischen SpracheundKultur,
welche auch noch heute im Grenzland trotz aller Sonntagsredenüber
das vorbildliche deutsch-dänische Verhältnis zu spüren ist,ließ einevon
demokratischerKultur geprägteAbstimmung mit wirklich vorhandenen
Alternativen vonvornherein nichterwarten.

Doch auch die Bedingungenvon „außen" warenungünstig. Handel-
tees sich wirklichum eine Volksabstimmungnach dem Selbstbestim-

Der in Karl Heinrich Pohls Artikel
(Demokratische Geschichte X) vermittelte
Eindruck, daß sich die deutsche Propagan-
da im Abstimmungskampf 1920 aus-
schließlich irrationaler,an die Emotionen
appellierender Wahlplakate bediente,
während die dänische Seite nüchterne, auf
rationalen Argumenten basierende Wohl-
plakate verwendete,istsonicht haltbar,
wie die Auswahl von drei dänischen und ei-
nem deutschen Plakat auf den folgenden
Seiten zeigt.

1 Pohl,Demokratisches Schleswig-Hol-
stein? In: Demokratische Geschichte X, S,
105.
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mungsrecht derVölker? Die in denArtikeln 109-114 festgelegtenAb-
stimmungsbedingungenentsprachen imwesentlichen dem Programm
des (dänischgesinnten)nordschleswigschenWählervereins, festgelegt
in derApenraderResolution vom17.November 1918.2Daran trugendie
imDeutschen Ausschuß für dasHerzogtumSchleswig zusammenge-
schlossenendeutschen Kräfte wegenihrer Verweigerungshaltungund
dem Beharrenauf demop ewigungedeeltStandpunkt natürlich eine
Mitschuld. DerKernder Apenrader Resolution war dasPrinzip der en-
bloc Abstimmung in der erstenAbstimmungszone, demGebietnördlich
derheutigenGrenze bis zurKönigsaugrenze,welche dasErgebnisprak-
tisch vorwegnahm.Die Südgrenze dieses Gebiets ist die sog.Clausen-
Linie,siebegrenzt dasmaximale Gebiet,dasman nachAnsicht desHi-
storikersund SprachforschersH.V.Clausen für Dänemark zurückge-
winnen konnte. Clausen warum die Jahrhundertwende nachumfangrei-
chen Sprachstudienzu der Erkenntnis gekommen, daß Eiderstedt,große
Teile Südschleswigs wie Angelnund auch die StadtFlensburg imnatio-
nalkulturellen Sinne für Dänemark verloren waren.3 Die vonihmgezo-
geneLinie wurde aber auchnachpraktischen Gesichtspunktengezogen,
sieließ schließlich die kulturellmehrheitlich deutsche Stadt Tondern in
der Zone 1.Durchdas Prinzip der en-blocAbstimmung stand eine däni-
sche Mehrheit in der gesamten1. Zone vonvornherein fest; sie fiel ja
dann auch entsprechend deutlich aus (74,2% für Dänemark trotzdeut-
scherMehrheiten in Tondern,Hojer,Apenrade,TingleffundSonder-
bürg). Nurin der südlich davongelegenen2.Zone wurde gemeindewei-
seabgestimmt, also nurhierkonnte das Volk wirklichselbstüber die
Staatszugehörigkeitseines Wohnortes entscheiden. Hiergabes überall
überzeugende deutsche Mehrheiten,wennman vondrei FöhrerDörfern
absieht.Die Abstimmung(und dieGeschichte)hat also letztendlichnur
dieStudien des „Experten"H.V.Clausen bestätigt.Die vonPohl gefor-
derteFairneß, also dasnichtbewußte Herausgreifeneines „passenden
Beispiels" zum Beweis der dezidierten These4,ist alsomit denAus-
gangsbedingungendesgewähltenUntersuchungsgegenstandesnicht un-
bedingtgegeben.

DochnunzurBeweisführung. Das vonPohl ausgewähltedeutsche
Plakat (undviele andere auch) stützt natürlich die These,daß eine de-
mokratischepolitische Kultur nochnicht Fuß gefaßt, sondern die politi-
sche Kultur des Kaiserreiches überlebt hatte.Hierfür finden sichauch
zahlreiche andereHinweise in Quellen undBerichten,sodaß dieskeine
unbedingt neue Erkenntnis ist.5 Dennoch muß man auch beider „deut-
schen"Seite undihrer Propagandadifferenzieren,es warnicht alles so
„schwarz-weiß" wie Pohls Schlußforderungen vermutenlassen. Schon
vor demErsten Weltkrieg habendie Sozialdemokraten auch inFlens-
burgdasRecht der DänenNordschleswigs aufnationale Selbstbestim-
munganerkannt.6Diese Linie wurde zumindest in denerstenMonaten
nachKriegsendekonsequentbeibehalten. Der OrtsvereinApenradedis-
kutierte die Abtretungsfrage am 7.12.1918 in einer lt.Protokoll „sachli-
chen, einwandfreigeführten Debatte".Es gab zahlreiche Wortmeldun-
gen,derendurchgehenderTongegeneinenAnschluß an Dänemark war:
Dänemark seieinAgrarland,eskönnedienordschleswigschenHand-
werkerundIndustriearbeiter nichtbeschäftigen,es sei für einen Arbeiter

2 Vgl.u.a. Franz von Jessen, Handbogi
det nordslesvigske spargsmäls historie, Ko-
penhagen 1938, Bd. 2,5. 42f.und H.P.
Hanssen, Fra Krigstiden. Dagbogsopteg-
nelser, Kopenhagen1924, Bd. 2, S.410.
3 Vgl. TroelsFink, Da Senderjylland blev
delt, 8d.1,5. 22ff.
4 Pohl,S. 107f.
5 Z.B. Störungen und gewaltsame Über-
griffe bei dänischen Veranstaltungen, Van-
dalismus gegen Räumlichkeiten desMel-
lemslesvigsk lldvalg, vgl. Holger Hjelfiolt,
Johan Hvidtfeldt, Knud Kretzschmer,Flens-
borg bys historie, Kopenhagen1955, Bd.
2, S. 341.Vgl. auch Hans Nielsen, Streif-
züge durchmein Leben, Flensburg 1994,
S. 37f.; auch die Berichterstattung der
Flensburger Zeitungen zeigtdas Klima
deutlich.
6 Resolution des Provinzialparteitags von
1902, in Arbejderbevaegelsensarkiv og bi-
bliotek Kopenhagen (ABA), ABA 500 (SD)

Kasse 1 18. Zur Einschätzung vgl. GerdCd-
lesen,Die Schleswig-Frage in den Bezie-
hungen zwischen dänischer und deutscher
Sozialdemokratie von 1912-1 924, Apen-
rade 1970,S. 33f., aber auch H.ü. Weh-
ler, Sozialdemokratie und Nationalstaat,
Göttingen1971, S. 86ff., sowieMartin
Klatt, Die Sozialdemokraten inNordschles-
wig und die nationale Frage 1918-1922,
Kiel 1995 (M.A.-Arbeit),S. 1Off.
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einRückschritt, in einem monarchisch regiertenLandzu leben, wo
Deutschland jetztRepublik gewordensei.Ineiner geheimen„Probeab-
stimmung" stimmten47 für Deutschlandund 5 für Dänemark.7 Diese
Argumentation wurde prinzipiellvonden Sozialdemokraten imAbstim-
mungsgebietbeibehalten,auch wenn es nationale Ausfallez.B.des
Flensburger SPD-Abgeordneteninder Nationalversammlung, Peter Mi-
chelsen,gab.Noch am 12.3.1920 wurde ineinemAufruf zur Volksab-
stimmung in der FlensburgerVolkszeitungaufdie vonder Arbeiter-
schaft erkämpften Rechte in der neuen deutschen Republik hingewie-
sen.8Das nachder Sitzungin Apenradeverbreitete Flugblatt, welches
dieVorteile der Arbeiter,Handwerker und sonstigen „kleinenLeute"im
Falle eines Verbleibens bei Deutschlanddarstellte,erzeugteunterdä-
nischgesinntenSozialdemokraten tiefe Bestürzung.1' Auch imweiteren
Verlauf der„Übergangszeit" von1918-1920 zeigte sich,daß die dä-
nischgesinntenSozialdemokraten inNordschleswig,aber auch inFlens-
burg,gegendie von den deutschgesinntenSozialdemokraten vorge-
brachten „rationalen"Gründe für einVerbleiben bei Deutschland oppo-
nierten. Sowohl die reichsdänischen als auch die dänischgesinntenSozi-
aldemokratenNordschleswigs legtengroßen Wert darauf, daß es nicht
zu einer voneinigendeutschgesinntenSozialdemokraten gewünschten
Abstimmungsempfehlung kam,sondern jedem dasRecht zustand,,/iir
seine KulturunddenZusammenhangmitder Staatsorganisation seines
Stammes zu wirken undzu stimmen".'0 Der dänische Parteivorsitzende
SigvaldOlsen erklärte (in der Diskussion über die erstgeplante 3.Ab-
stimmungszone), daß die Sozialdemokraten soscharf wiemöglichda-
vonAbstandnähmen,diejenigenabstimmen zu lassen,dieausanderen
alsnationalen Gründen dänisch werden wollten." Der spätereStaatsmi-
nister Stauning wollte die BevölkerungFlensburgs willkommen heißen,
fallsFlensburg als dänische Stadt nach Dänemark zurückkehren sollte.
Man wollteaber jedenVersuch bekämpfen,das Nationalitätenprinzip
„durchAbstimmung unterfremden Bevölkerungen"zu verfälschen.12

Hierkann man zurAuseinandersetzungmit den Motivationen der
dänischen Abstimmungspropagandaüberleiten. Diese kann mannicht
als sogradlinig demokratisch darstellen,wie Pohles tut.Grob gesagt,
gabes zwei Richtungen:Erstens diejenigen,dienur gemäß dem Selbst-
bestimmungsrecht der Völkerdie 1920 nochkulturell dänischen Gebie-
te zurückbekommen wollten,vertretendurch den langjährigen Apenra-
der ReichstagsabgeordnetenH.P. Hanssenund dennordschleswigschen
Wählerverein. DieseLinie vertrat auch die von derRadikalen Venstre
gebildeteundvon denSozialdemokraten unterstützte Regierung inKo-
penhagen.Zweitens gabes die aufdas historische Rechtpochendensog.
Eiderdänen,welche eine Rückgabe des gesamtenHerzogtums Schles-
wigwegendes Unrechts der Annexionvon 1864 forderten,zumindest
aber die Rückgabe desGebietes bis zummittelalterlichen Danewerk,
dem dänischenhistorischen Mythos.Diese Bewegunghatte Rückhalt in
den zwei anderen wichtigenParteien,den Konservativen und der libera-
lenVenstre,sowie u.a. imnational denkenden dänischenGroßbürger-
tum. IhreMotivation warnationalundhatte mit demokratischer politi-
scher Kultur wenigzu tun, wie die Ereignisseder Osterkrise 1920 zei-
gen sollten.Alsovereinfacht: einvon Sozialdemokraten und Radikaler

7 Vgl. Sozialdemokratischer Verein Apen-
rade, Protokoll vom 7.12.1918,Landsar-
kivet for Sanderjylland 88/2.
8 Vgl. Callesen, Die Schleswig-Frage...,
S.106.
9 Flugblatt „An die Bevölkerungvon Stadt
und Land", im ABA 500 (SD), Kasse 118;
zum Streit über das Flugblatt vgl.Martin
Klaff, a.a.0.,S. 35f.
10So kam es in der die Debatte absch-
ließenden Resolution der Sozialdemokra-
ten der 1. und 2. Zone vom 26.10.1919
zum Ausdruck.Gedr.bei Gerd Callesen
(Hrg.), Socioldemokroti og internationalis-
men, Kopenhagen1973,S. 31.
11 Donnevirke,9.5.1919.
12 Zitiertnoch der Anlage zum Brief Stau-
ning anHillbrecht, 9.8.1919, ABA 500
(SD), Kasse 118.
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Venstre unterstützter „Nationalismusnach innen,alsonur was dänisch
ist,soll zu Dänemarkkommen; und ein vonVenstreundKonservativen
getragenerNationalismus nach außen, derdenZustand von vor 1 864
wiederherstellenmöchte.

Der inFlensburgzurKoordination der dänischen Aktivitäten gebil-
dete Mellemslesvigsk Udvalg lehnte sich an die eiderdänische Linie an,
da man sichvon derRegierunginKopenhagen(wohl zuRecht) schon
abgeschrieben fühlte, beschränkte sich dann aber auf die realistische
„Flensburghjem" Parole.DieAussichten eines dänischen Abstim-
mungserfolgs inFlensburgwarendabei garnicht einmal soschlecht,
auch wennzwei konkurrierende UnterschriftensammlungenEnde 1918
und Anfang 1919 innur 3.401Unterschriften für eine Abtretungan Dä-
nemark gegen24.863 für einenVerbleib bei Deutschland resultierten.13

Flensburgwar aber bis 1864 königstreugewesen,die schleswig-holstei-
nischeBewegunghatte 1848 nicht viel Anklang in der Stadt gefunden.
DaskönigstreueBürgertum arrangierte sich zwarnach 1864 schnellmit
denneuen Verhältnissen,die zahlenmäßig starke,dänischgesinnteAr-
beiterschaft ging jedocherst in den späten 1880er Jahren zur Sozialde-
mokratie über. Beide Gruppen „zurückzuerobern" warnichtunmöglich.
Diese Ausgangslageerforderte aberper se schoneine andere Wahl-
kampftaktik als die derdeutschenSeite. Wie sollte man einekulturell
schon vor 1864 weitgehendgermanisierte Bevölkerungfür die dänische
Seite begeistern?Nunkam die wirtschaftliche Argumentationzum Tra-
gen:Die 1848 der revolutionären Bewegungschon aus wirtschaftlichen
Gründen skeptisch gegenüberstehende Bürgerschaft mußte vor derAb-

13 Horst Windmann, Flensburg von 1864
bis zur Abstimmung 1920, in:Flensburg.
Geschichte einer Grenzstadt, Flensburg
1966, S. 409.

Oben:Ein vielverwendetes Symbol vor al-
lem inNordschleswig. Wie inder legen-
dären Schlacht von Lindaunisse in Estland
fällt der Danebrog vomHimmel und erlöst
dos darbende dänische Volk von der deut-
schen Fremdherrschaft.

Rechte Seite: Dieses Plakat drückt die
Hoffnung auf Befreiung aus der deutschen
Dunkelheit aus.Die Engelsgestalt der Mor
Danmark erlöstihre Kinder vom teuflischen
deutschen Adler.
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Trennung des Flensburger Hinterlandes Angsthaben (siehe11. Finger des
von Pohl ausgewähltenPlakates). Dieunmittelbar nach demKriegnot-
leidende Arbeiterschaft konnte durch bessere Lebensbedingungenge-
wonnen werden (Finger111-V). Was sollteeinemnach 1 864 sozialisier-
tenFlensburgerauch einüber die Stadt herunterfallenderDanebrogsa-
gen, wie er inNordschleswigviel verwendet wurde?

Es gab übrigens aucheine Reihe dänischer Plakate,welche mit na-
tionalen Motiven arbeiteten,vorallem in der 1. Zone.DieNiederlage
Dänemarks 1864bedeutete jageradenicht dieAbkehr vomNationalis-
mus. „Hvadudad tabes, skal indad vindes"hieß eine Selbstbesinnung
auf das dänische Volk, die Entwicklungder dänischen Folkelighed.Also
im GegensatzzuDeutschland ein nachinnen gerichteterNationalismus,
wirklich zumWohle der Nationim Sinneeiner Besserungder Lebens-
bedingungendes dänischen Volkes durch Bildungund wirtschaftlichen
Fortschritt.Dieser wurde jedochgenauso von Mythengetragen,er war
auch nicht rational. Allerdings ging er einher mit einer Demokratisie-
rung, wobei Pohls Jahreszahlen'4 falsch sind:Allgemeines Wahlrecht
(für Männer)undVerantwortung derRegierunggegenüber dem Parla-
ment 1901, Frauenwahlrecht 1915. Dementsprechenddrücken die na-
tionalen dänischen Plakate auchetwas ganzanderes ausals die deut-
schen: sie sind offensiv,drücken dieSehnsucht des verlorenen Landes
aus, das nun heimkehrt zuMorDanmark. Undgerade das war es ja
auch, was die dänischgesinntenNordschleswigernach über 50jähriger
deutscher Zwangsherrschaftund viereinhalb widersinnigenKriegsjah-
ren ersehnten. Hiermithätteman aber keinen deutschassimilierten
Flensburger überzeugen können.Eine Fehlinterpretation der deutschen
politischen Kultur von dänischer Seite, wiePohl sie sieht, halte ich für
ziemlich unwahrscheinlich.

Daß die dänische politische Kultur 1920auch nicht sohochent-
wickelt war, daß sie frei vonnationalen Emotionen handeln konnte,zei-
gen schließlich die Ereignisse nachderAbstimmung in der zweiten
Zone. Die unterlegenendänischgesinntenFlensburgerunterder Füh-
rnung desChefredakteur von FlensburgAvis,Ernst Christiansen,ver-
suchten sofort beidenAlliierten eine Internationalisierung Südschles-
wigs zu erreichen,umdoch noch einespätere EinverleibungnachDäne-
mark möglichzumachen.Und inKopenhagengelanges nationalen,ei-
derdänischen Kräften, denKönigdazu zubringen,verfassungswidrig
die gesetzlicheRegierungZahleabzusetzen,um den Weg für einenatio-
nalere Regierungfrei zumachen;ein Staatsstreich,der nurdurch den
sofort von den SozialdemokratenausgerufenenGeneralstreik in legale
Bahnen zurückgedrängt werden konnte. Vorbild für die schnelle Reakti-
onder dänischen Arbeiterbewegungwar übrigens diekurz zuvorge-
schehene Niederwerfungdes Kapp-Putschesdurchdie deutsche Arbei-
terbewegung.

Alsobleibt als Fazit: ein Ruhmesbeispielhoch entwickelter politi-
scher Kultur waren die Abstimmungen von 1920sichernicht. Mir ist
auch kein Beispielentsprechender Abstimmungenbekannt, wodies so
gewesenwäre. Sicherlichhaben sienicht dieEntwicklungeiner demo-
kratischen politischen Kultur imGrenzland gefördert,das zeigt die spä-
tereEntwicklung derdeutschen Minderheit inNordschleswigwie auch

14 Pohl, S. 111. Auch gab es die von
Pohl erwähnte deutsche Minderheit noch
1864 nicht,sie korn erst durch die Grenz-
ziehung 1920 zu Dänemark.

Linke Seite: „Es klingt wie ein Märchen,
wie eine Soge ous olter Zeit,
eine geroübte Tochter, vielbeweint
ist errettet zurückgekehrt
Heil Dir, unserMutters Augapfel
in der Morgenröteder neuen Zeit"

MartinKlatt Nationole Volksabstimmung unddemokratische Kultur 297



diepreußische Minderheitenpolitik gegenüber der dänischenMinder-
heit in Südschleswig. Andererseitshaben die Sozialdemokraten 1923
dieneue Grenze anerkannt undeine Zusammenarbeit über die Grenze
hinwegaufgebaut,die vielennach 1933 die Flucht ausNazi-Deutsch-
landermöglichte.Auchhaben sich die deutschgesinntenSozialdemo-
kratenim abgetretenenGebiet fast ausschließlich vorbildlichindie dä-
nische Sozialdemokratie unddarüber auch in diedänische Gesellschaft
integriert.Soschwarz-weiß, wiePohl es darstellt,war es alsonicht.

Rechts: Dieses andie Arbeiter gerichtete
Plakat weistauf die Vorzüge des deut-
schen Sozialsystems hin, dos dem Arbeiter
wegen des Versicherungsprinzips im Falle
von Krankheit, Arbeitslosigkeit und Alter
Leistungen garantiert,während das däni-
sche System ein von der jeweiligenpoliti-
schen Konstellation abhängiges, staatli-
ches Fürsorgesystem ist.
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